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W. Seaie ſo tiefſinuig? herr GrillenÊ

DV fanger! Was haben Sie da?
G. Einen Tafel-Calender; Herr Wind

fang!
W. Sie ſehen ja ſo grubelnd dabey

aus.
G. Jch denke eben auf eine Calender—

Reformationuint
W. Fürtreflich! Recht nach dem Ge—

ſchmack dieſer Welt, die Alles in eine an—

dere Form gegoſſen haben will; von der
Bibel an, bis auf den Calender.

G. Ja, ja! Darf ſich etwa unſer Rer
formirgeiſt nicht auch an die Calender

wagen? Sollen Propheten, und Apoſtel,
nach dem heutigen Geſchmack umgeſtimmet

werden, ſo mag es auch ein Calenderma—
cher nicht ubel nehmen, wenn man ihn ein

wenig aus ſeiner alten Gleiſe bringet. Ein

A2 Calen
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Calender iſt ja wol kein großer Heilig—
thum, als die Bibel.

W. Gut! Aber hat man nicht bereits
mit den Calendern Aenderungen genug vor—

genommen?

G. Noch lange nicht genug; und mich
wundert, daß in unſern erleuchteten, er—
finderiſchen, und Alles umformenden Zei

ten die Calender noch immer ihre alte
Form behalten.

W. Jhre alte Form? Nein; das ſagen
Sie nicht! Jch meyne, ſie haben die Macht
unſers herrſchenden Neuerungsgeiſtes ſchon
ziemlich erfahren.

G. Jn welchen Stucken?
W. Und Sie fragen noch? Horen Sie

doch einmahl an! Calender in allerley For
mat, von Groß-Folio an, bis auf Vier—
tel-Sedez; Calender mit mancherley Be
gleitung, und allerhand ſchonen Raritaten,
inwendig, und auswendig, einem Guckta
ſten ſehr ahnlich; Calender von allerhand

Materie,
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Materie, von Holz, von Pappe, von Me—
tall, c. Calender-Maſchinen; Calender
Uhren; hundertjahrige, ja immerwahrende

Calender; Calender von allerley Jnhalt;
aſtronomiſche Calender; Haushalts- Arze

ney Schreib- Staats-Hof-Stadt- Land
Garten- Feld- Forſt- Berg- Univerſitats—
Hiſtorien-Kunſt- Wunder-Genealogie

Wapen-Theater-Muſen-Grazien- ency—
clopadiſche-BienenCalender; Kinder-Ca
lender; Bauern- Practica; Calender-Ta

bellen ch und Almanachs in Menge. Se
hen Sie hier in der Kurze, wie Menſchen—

kopfe, und Hande, ihre Weisheit am Ca
lender ſchon haben ſehen laſſen!

G. Um die menſchliche Calender-Weis
heit vollſtandig zu machen, fehlet noch

Eins.
W. Und was denn?
G. Ein Calender-Lexicon.
W. Getroffen! Es wird ohne Zweifel

bald erſcheinen, und den Argus-Augen

A3 unſers



6

unſers Erfindungs-Geiſtes nicht entwi—
ſchen.

G. Und denn noch Eins.
W. O geſchwind!
G. Eine Abhandlung uber die Kunſt,

alle Wiſſenſchaften, Bucher und Aufſatze,
in Calender zu verwandeln; ja, aus allen
Dingen Calendet  zu machen

w. Nein; das iſt zu arg! GSie: ſollten
ja wol die ganze Welt als einen Calen—

der anſehen.

G. Und das mit Recht. Kann man alle
Wiſſenſchaften aus allen vier Theilen der
Welt in Lexica bringen, warum nicht auch
in Calender?

W. Es ſollte doch faſt ſcheinen, als ob

es angehen werde.

G. Es gehet. Seitdem der gute offen
herzige Rabener die Kunſt verrathen, aus

allen Schriften Briefe zu machen, iſt' es
auch kein Geheimniß mehr, alles in Ca—

lender zu verwandeln. Haben Sie Luſt,

zur
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kaliſchen Calenders zu horen?
W. Von Herzen gern will ich zuhoren;

obgleich der Titel ſchreckhaft genug klingt.

G. Wohlan! Jch mache einen Extract
aus einem Extracte der Hiſtorie der Me
taphhfit; oder, noch treffender zum Caleu
der-Titel, ein' Compendium aus einem

Compendio! der Metaphyſik ſelbſt. NB. Vor—
her muß ein! Calenber unch ſeinem noth

wendilgſten Juhnlt übgebrückt ſtehen. Zur!

Noth iſt Allenfalls eiit bloßer Tafel-Calen
den hnliiglich; und auch wol zur meta—
phyſikalifchen Calender Miene am beßten

paßend.
W. Noch beſſer: eine ſolche Calender

Form, wie man hie und da mit Kreide
an die Stubenthuren machet.

G. Recht, recht! Ein ſolcher abgezoge—
ner, oder abſtracter Calender, muß vor
der metaphyſikaliſchen Eſſenz vorher gehen.
Hinterher aber mag, dem Calender- Titel
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ohnbeſchadet, eine Abhandlung uber die

Hebammen-Kunſt nachfolgen.
W. Furwahr; das iſt recht ontologiſch.

G. Hierauf, eine General-Tabelle. uber
alle Lotto in der Welt, von Genua an,
bis auf Querlequitſch. Denn auch. hier
wird mit der Zeit ebenfalls ein folides
Lotto augelegt, werden; und ein Calender-
macher kann es wol zum vorauß grogno.
ſiice mit in die Tabelle eintragen.  Fer
ner: die Kunſt, Geld zu machen, nach ih—
ren maunigfaltigen gen erfundenen, und
noch zu erfindenden, Arten factiſch he
ſchrieben, und mit Exempeln erlautert.
Alsdanu ein Verzeichniß der Bankerutte,

aber nur der anſehnlichſten; und ja nicht
weiter, als aus dem letzt verfloſſenen Jah
re; damit ich noch zu etlichen andern Auf

ſatzen etwas Platz behalte.

W. Die werden nicht weniger intereſ-

ſant ſeyn.

G.
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G. Nach dem verſchiedenen Befinden der
Leſer; eine Beitze, oder eine Wurze.

W. Oder gar geſchmacklos.
G. Wie geſagt: nach Befinden der ſchmek—

kenden Leſer. Jch meyne etwa folgende:
Das bezaubernde Phanomen der Rocke—

lade; oder, die durch die Rocken-Philoſo
phie auf kurze Zeit verſtohrten Caffee-Ge

ſellſchaften. Prognoſticon uber den Zicho

rien-Handel.w. Zum Sheil ſchon eingetroffen.

c

G. Mghurt, und Rang, in einer Pa
rallel; oder, die vorher beſtimmte Harmo—
nie unter Blut ünd Wurden. Electriſche
Funken, und Schlage, aus der Familien—

Friction.W. Wohl dem, der auf dem Pechboden

ſtehet, oder die Kette mit anfaſſen darf!
G. Die Geſchichte der Schnupftobacks—

Doſen; in ſpeeie, die merkwurdige kurze
Epoche der Lorenzo-Doſen. Vom Enthu
ſiasmus der Empfindſamkeit. Niederſchla—

Az gendes
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gendes Pulver, bey gar zu empfindbaren
Verliebungen empfindſamer Geiſter.

W. Vergeſſen Sie aber nicht, ein an
nehmliches Vvehieulum dabey zu verſchrei—

ben.

G. Wie leicht ein Empfindſamer im Pa-
roxysmo entweder in das Weinerliche, oder

in das Buhleriſche, oder in?das Jaſelhaf-
te, falle, und von der Mittelſtraßeldes gu
ten Menſchen-Gefuhls abweiche.?“ Woön neu

erfundenen Todes-Arten. Von den Ver—
anderungen der Mode in der' Schreibart;
in ſpeceie, von allerliebſten MobeWor
tern, wie ſie, theils aus Hippoctene,
theils aus der Panbora Buchſe, interef
ſant hervor ſtrohmend, ſchnell verbreitet

werden; wie fern ſie den Sujets reiht an—
gemeſſen ſind; mahleriſch, öder wol gar
ſchopferiſch, klingen; ein feines Colorit
haben; Schuler in Eleven verwandeln; das

Coſtume beobachten; ihrem Endzweck ent
ſprechen; den Ausdruck naiv machen; die

Spra
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Sprache verfeinern; und in empfindſamen
Seelen Warme erregen, damit ſie ihre
Tage modig verleben, und nach ihrem To—
de ein Toilett-Bandchen voll Anekdoten

von ihren Leiden, und Freuden gedruckt
werden konne.

W. Recht modig! Was mehr?
G. Valvations-Tabelle bey den ſteigen—

den, und fallenden Preiſen der Mode—

Worter.
w. Allen gelehtken Kaufleuten, und

Eonſumenten, ſehr dienlich.

G. Sammlung von großen Fehlern groſ—

ſer Leute. Tabelle uber die haufigen Con—

junctions des Mars, und der Venus. Die
oft nutzliche Verwechſelung des Dieners,

und des Herrn. Die Moralitat des Mit—
leidens bey den Leiden derer, die ihre bo—
ſen Triebe nicht befriedigen konuen. Der
Luxus, und die Oeconomie; das Commer—

cium, und die Frugalitat; im Gegenſchein.

Die Jeſuiten, die Ziegen, und der Caffee;
im

 S
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im Gedrittſchein. Von denen, welche We
nig, oder Nichts fur Andere thun; und
fur welche doch Andere Alles thun mußen.

Unterſcheid unter dem Witz eines Chriſten,

und eines Nichtchriſten. Von unerkannten

Puppen. Politiſche Schropf-und Aderlaß
Tafel. Das aurum- potabile, aus Men
ſchen-Blut verfertiget.. Das aurum edi-

2—bile, aus MenſchenSchweiß. Das au—
rum portatile, aus Menſchen-Mark.

W. O du Goldmacher-Kunſt!
G. Vom blinden Glauben, und blinden

Gehorſam. Der beßte Brandtewein unter

der Sonnen.. Die inyenta peſſima ſubter
lunam. Die beyden Hande, ſongebraucht,

daß man mit der Einen wieder nimmt,
was man mit der Andern gegeben hat.

W. Ein vortheilhafter Cirkel!

G. Von deun Nahrungs-Saften der
Schreibfedern. Frage: ob die Cartuffeln,
oder die Proceß-Schriften, gemeinnutziger

ſind? w.
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W. Schwer zu beantworten.
G. Von der gewaltigen Regierung der

Filet-Nadeln; nebſt der dabey bald zu
erwartenden Revolution. Viſir-Stab, den
patriotiſchen Gehalt eines Landes zu fin
den, in welchem viel Menſchen, und Vieh,
Sprache, Sitten, Kleidung ec. auslandiſch
ſind; nebſt dem jahrlichen Ertrag des dar—

auf zu legeuden Jmpoſis.
w. Nach Abzug der Freyen, und der

Defraudanten
G. Algebraiſche Troſtungen fur das Hauf
lein der wahren wurdigen Armen. Collecte

der Hyperboraer fur den Troß der Un—
wurdigen.

W. Die wird erklecklich, und hinrei—
chend ſeyn.

 G. Kerenhapuch, an der Toilette. Gra-
vamina der Seidenwurmer. Die anziehen—

de Kraft der Mode. Praſervativ wider
die anſteckende Moden-Seuche.

W. Holla! Wer kauft?
G.
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G. Verſchiedene Stimm-Hammer, den
verſtimmten Sayten, oder Sitten, eines
Volks einen richtigern Ton zu geben. Eb

be, und Fluth, bey den Religions-Aeu—
ßerungen der Namens-Chriſten. Die neue
Heerſtraße nach Elyſium. Barometer, die
Veranderung des Wetters bey Gonnern,
und Freunden, vorher zu. ſehen. Der Men
ſchenkopf, ein perpetuum mobile.

W. Ja wohl! inwendig, und auswendig.
G. Ein Schleyer von Scherzen; von fern

ſo dicht, daß man die unſchuldige Anmuth

der Grazien hat; in der Nahe aber ſo
dunne, daß man die verliebten Satyrs
wohl ſehen kann.

W. Die dergleichen Schleyer brauchen,
ſcheinen mir mit den Spielern viel Aehn

lichkeit zu haben, die, nach ihrer Spra
che, gar nicht aus Gewinnſucht ſpielen;
und doch zugleich geſtehen, daß das Geld

zur Attentiyn nothwendig ſey.

G.
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G. Mir kommt es wahrlich nicht anders
vor, als daß man in jenem Schleyer, und
am Spiel-Tiſche, attentus ad rem ſey

Jch gehe nun weiter. Die Gold- und Sil—
ber-Finſterniſſe, nach dem politiſchen Cal.
culo auf unſern Horizont berechnet.

W. Hier partial, dort total.
G. Jairi Beurtheilung der vielen Plans
zur Erziehung, und zur Verbeſſerung des
Schulweſens. Die ſichtbare Erſcheinung
gelehrter Planeten, und theologiſcher Co
meten; nebſt Anzeige, wenn ſie ruckgangig

werden, und ſich in den Sonuenſtrahlen
verliehren. Ein Telescop, die jetzt ge
nannten Jrrſterne, ſo lange ſie im Aphe—
lio ſind, nebſt ihren Trabanten, zu ob—
ſerviren; und zwar beydes, im Perigao,

und

V Bey der Einrichtung, das gewonnene Geld
den Armen zu geben, fallt zwar die eigent-—

liche Gewinnſucht weg; nicht aber die Sor—
ge, ſo wenig zu verliehren, als moglich.



und Apogao. Ein Prisma, zur Spaltung
der Augenſtrahlen. Die Lichtſtrahlen-Be
rechnung der Menſchen-Kunde, nach den

Grundſatzen der Phyſiognomik.
W. Fdalvis monitis! und ſalvo errore cal-

culi! Nun weiter!
G. Juſt zur rechten Zeit fallen Sie mir

da ins Wort. Fch ·hatte eben nothig,
recht nachdenklich Othent zu höhlen. Nun

will ich friſch fortfahren. Die Friſir
Kunſt; ihre Geſchichte; und Chronologie
der beruhmteſten Friſeurs, von Thubal—
kain an bis auf; nebſt beygefug

ter

 Dieſer Mant iſt zwar nicht eben als Fri
ſeur, ſondern als der erſte Schnied, bekannt.

Allein ein friſirter Kopf konnte den Einfall

wol haben, daß unter den erſten, von dem
ſelben verfertigten Jnſtrumenten, auch Haar
nadeln, Brenneiſen c. geweſen, und ſolche

unmittelbar auf den Hammer, und Ambos
gefolget waren. Weil ihm dergleichen Din

ge zum menſchlichen Leben unentbehrlich ſchei

Nen
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Berenice, als ſie ihr Haar der Venus v*)
geopfert hatte.

W. Velche entgegengeſetzte Wurkungen
von Einer Urſache! Der Haar—Kunſtler ſtim
met ein Lamento an uber ſeinen verlohrnen

Gegenſtand; und Callimachus machet einen

Hymnum darauf. Conon that hier noch
wol die beſten Dienſte. Er fand das aus
dem Venus: Tempel verlohrne Haar durch
Hulfe ſeiner aſtrpnomiſchen Augen am Him

mel wieder.

G. Nur Schade, daß da der Gegenſtand
von dem Friſeur ein wenig zu weit entlegen

war. Haben Sie auch wol die Saryre ge
leſen auf den Ober-Haar-Baumeiſter des

Ab

nen konnten, und es ihm unbegreiflich ſeyn

mogte, wie die Vorwelt ohne Friſur fuglich
habe beſtehen konnen.

oe) Einige mepnen, dem Mari.
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Abſaloms, der ihm den Crep gar zu hoch

gemacht hatte?
W. O! die Spotter greinen uber Alles.

Es iſt noch die Frage: ob der Bauherr oder

der Baumeiſter, hier die meiſte Schuld ge
habt? Doch das gilt hier gleich; denn Ju—
ſtinianus ſagt: in aerem aedificare licet.

G. Sie: holen ziemlich weit aus. Jch
zweifele aber ſehr, daß ein damuliger De
fenfor dieſen legalen Satz zu Guuſten des

Prinzen, oder des Friſeurs, werde urgirt
haben; und, wo mir recht iſt, ſo ſagt der
Kayſer auch: us luminibus officiatur; und:

eontra aediſieare lieet: und die Forſter deo
Waldes Ephraim werden ſich wol nach dem

letztern Canon gerichtet, und die; jungen

Heiſter nicht aufgeſchnatelt haben. Doch, ich

muß wol in meiner Calender-Friſur fort
fahren. Regeln, wie kleine Gedanken mit
großen Worten zu friſiren ſind.

W. Hierin ſind viele Poeten, und Pro—

ſaiſten, große Meiſter; und wem daran ge
le



legen, der kann ihnen ihre Kunſte bald ab

lernen.
G. Von der Nothwendigkeit, dem Nutzen

und Gebrauch der Polyglott-Fiebeln; nebſt
grundlicher Abfertigung der Klagen der ABC

Kinder. Von Beforderungen aus Gnaden,
Gunſt, Liebe, Furcht, Gefalligkeit, Eigen
ſinn rc. nicht aus Verdienſt und Wurdigkeit.

Welehrungen aus zer Alsebra, ein Amt durch

Naherungen zu finden, wenn man ein ſol—

ches Racit vürch Gleichungen nicht heraus
vringen kann.

 W. Troſtlich und ublich: aber x plus
iſt nicht fur einen jeden.

G. Von der ſo unbegreiflichen, als un

widerſtehlichen Kraft der Machtſpruche und
Gewaltthatigkeiten, ſonnenklar zu erweiſen,

was recht, oder unrecht, wahr, oder falſch,

mein, oder dein iſt. Von elaſtiſchen Titeln.

Dringende Urſachen, warum ein baldiger

RKrieg nothwendig ſey.

B 2 W.
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w. Eine davon fallt mir ſogleich ein; da
mit uemlich die alten Krieger den Dienſt
nicht verlernen, und die Neuen ihn lernen.

G. Ein Krieger wurde Jhnen antworten:

Sie haben, hol-—Recht. Jch fahre fort.
Progreßions-Tafel uber den Verfall der Lan

der, in welchen der Verzehrer immer mehr,

der Erwerber aber  weniger werden. Das
StrandRecht bey geſcheiterten Studien,
Buchern und Schriften.

W. Wenn ich merke, daß die Gramma—
tik ſcheitern ſolte, die ſeit etlichen Jahren
viel Sturme ausgeſtanden; ſo will ich, mit

dem Priſcian in Compagnie, das Strand
Recht pachten, und das Beſte auffiſchen, daß

doch nicht Alles verlohren gehe.
G. Von der ſichtbaren und unſichtbaren

Jnfluenz der Venus, bey allen ihren Phaſi
bus, in alle menſchliche Dinge. Relation
aus den MuſenActen, wie die Venus Rang

und Titel einer Muſe, nebſt Sitz und Stim
me auf dem Helicon erhalten.

W.
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W. Mit Conſens des Apollo?
G. Nach laugen ſcharfen Debatten. Un—

gern hat er daran wollen. Auch nur vorerſt

zum Verſuch auf etliche Jahre. Und ſeit ei—
niger Zeit ſol die neue Muſe ſehr daran ar—

beiten, ihren blinden Jungen zum Proto—
colliſten aller Muſen Verhandlungen zu
machen.

W. Das wird Apollo doch nicht zugeben.
G. Mit aller Macht ſetzet er ſich dawia

der. Er hat noch einen heimlichen Groll

auf den gewaltigen Schelm, der ehemahls
nach ihm ſelbſt gezielet haben ſol.

W. Nur Geduld! Bald wird es der Bu
be, nebſt ſeiner Mutter, zu arg machen;
und dann jagt man ſie wieder fort. O Ve
nus! O Amor! turpius ejicitur, quam non
admittitur hoſpes.

G. Bachus ſol ſich Hofnung machen, des
Apollo Adjunctus zu werden; und die Faction

der Venus ſol ihn ſehr begunſtigen. Doch,
ich muß fortfahren. Lehrreiche doppelte

B 3 Sca



Scala, welche die Grade anzeiget, wie die
Gunden, die Proceſſe, die Krankheiten und
Sterbfalle, und die Klagen uber Mangel
und Noth, in eben der Proportion abgenom
men haben, und noch vermindert werden,
in welcher die theologiſchen Wiſſenſchaften,

die Jurisprudenz, die Arzneygelahrheit,
die oconomiſchen Kenntniſſe, und andere ge—

meinnutzige Studia, geſtiegen ſind, und noch
erhohet werden.

W. Wenn aber die Grade der belobten
Verminderung nicht recht deutlich zu erken—

nen ſeyn mogten?

G. So ſol es der Kupferſtecher zu ver—
antworten haben. Denn der Schluß iſt ja un

umſtoßlich richtig: Jemehr geſchickte Aerzte,
und reichhaltige Apotheken, deſto weniger

Krankheiten und Todesfalle. Je beſſer man
die Rechte ſtudiret, deſto eher muß das Un
recht aufhoren. Je grundlicher man die The

ologie lehret, deſto weniger konnen Jrthum,

Unglaube, und Laſter, Platz behalien. Je
mehr
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mehr man auf den Wohlſtand der Lander

und Leute raffiniret, deſto weniger Klagen

uber ſchlechte Zeiten. Sehen Sie! Alles
richtig. Wenn ich nun zu dieſer ſichern The—

orie eine Scale ſtechen laſſen wil, und der—
Kupferſtecher die Grade von der Verminde—

rung der Uebel auf Erden, die durch das
Wachsthum der Wiſſenſchaften nothwendig

bewurkt werden muß, nicht deutlich heraus
bringen kann, ſo muß die Sache ohne Zwei
fel bey ihm. in Praxi noch nicht richtig ſeyn;

und es: ihm noch an nothiger Erfahrung feh

len. Hat er alſo nicht Schuld?
W. Wie Sie doch eine Sache ſo deutlich

machen konnen!
G. Ein Metaphyſicus muß das ja konnen.

Stellen Sie Sich aber einmahl vor, was
daraus werden wird, wenn es mit meiner

doppelten Scale immer ſo fortgehet.
W. Was hatten wir denn wol zu erwarten?

G. Nichts geringers, als das verlohrne

Pleadies.

B 4 w.
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W. O! verlangern Sie Jhre Scale doch

bald! Aber ja auf beyden Seiten!

G. Weun die gedachten Wiſſenſchaften
nur noch ein wenig ſteigen, ſo horen alle
Sunden auf; ſo werden alle Gerichtsſtuben

leer; alle Streitfedern unbekannt; alle Ca
nonen unbrauchbar; ſo wird der Tod aus
der Welt verbannet; ſo hanget wenigſtens
uber einer jeben QuadratRuthe  des Erdbo

dens ein großes Cornu eopiae, aus welchem

ohne Aufhoren noch weit mehr Gutes her—
aus fallen ſol, als je ein Maler hinein ge—
malet hat. So leben die Leute in Unſchuld,
in Frieden, unſterblich, froh im Ueberfluß.

W. D ſtille! der Puls gehet mir bey dem

Vorſchmack der Dinge ſo geſchwind. Horen

Sie! Um die Sache zu erleichtern, wil
ich die Grade, nach welchen. die Wiſſen—
ſchaften ſteigen, beſtens merken; und ſolte

ich auch ein Mieroſcopium dabey brauchen
muſſen. Zeichnen Sie denn aber auch die
Grade zuverlaßig genau an, nach welchtn

die
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die Uebel abnehmen. Und wenn ſich ſolches

bey Jhrem ſcharfen Geſicht mit bloßen Au
gen thun laßt, ſo muſſen wir Beyde die
guldne Zeit nach Jhrer Rechnung noch er—

leben.

G. Fur dies mahl genug davon. Jetzt
wil ich Jhnen noch ein Paar Jugredienzien

zu meinem Calender mittheilen. Problem,
wie das Gnade heißen konne, was aus
Amts-Pflicht und Schuldigkeit geſchehen

muß?
W.e Das mogte ich ſo aufloſen: Weil es

nicht ſehr Mode iſt, pflichtmaßig zu han
deln, ſo kann es ſchon preiswurdige Gnade

heißen, weun es geſchiehet.

G. Die ſehr verſchiedene Schwere der

Schreib-Federn. Jtem: die Schwere der
Schreib-Federn, Filet-Nadeln, Putzbander c.

verglichen mit der Schwere der Aexte,
Hammer, Dreſchflegel, Kuchen-Gerathe c.

Ein Quadrant, die Sonnen-Hohe zu neh—
men, um auf dem Meere der Gelehrſamkeit

B5 aus



auszufinden, wie viel Grade ein Schriftſtel-
ler entweder noch oſtlich vom Meridian der
hellen Wahrheit entfernt, oder nach Weſten
verſchlagen ſey; nebſt einem Compaß, wel

cher die Gegend der Mitternacht zeiget: Auch

dienlich, ſich fur den Corſaren zu huten.

W. Auch fur den Kuſtenbewahrern, wenn

man Contrebande fuhret.
G. Aufgabe: Welche Sterne ſind Schuld

daran, wenn ein Menſch weder Stern noch

Gluck hat? Anweiſung, aus der Conſtellan
tion die rechten Zeitpunkte zu treffen, in der

Kunſt zu eilen, und in der Kunſt zu zaudern,

und zu warten. Metaphyſicaliſche Aſpek
ten uber die Frage: Was wil doch aus der
Welt noch werden? und welch eine Geſtalt

wird ſie nach funfzig Jahren haben?
W. Wahrlich! das ſiehet. recht calender—

maßig aus.
G. Am Ende ſchließe ich mit- der Anzei

ge der vornehmſten Meſſen und Jahrmurkte,

in alphabetiſcher Ordnung. E
w.
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W. Recht ſehr intereſſant!
G. Und damit iſt der metaphyſicaliſche Ca-

lender bis auf die außere Einrichtung fertig.

W. An ſchonen Gelegenheiten zu noch
ſchonern Kupferſtichen kann es dabey nicht

fehlen.
G. Auch nicht an den beſten Veranlaſſun

gen zu den gedankenvolleſten Queerſtrichen;

imgleichen zu den allerſchonſten Leber-Rei

men, nach Belieben. Z. E.
Die Leber. iſt vom Hecht; und nicht von einem

Tyger.
Stax hort zu zahlen auf. Heißt ihn ja nicht:

Betruger!

Die Leber iſt vom Hecht; nicht von der Nachtigal.
Nicht immer Fabius; nicht inimer Hannibal!

v

Die Leber iſt vom Hecht; und nicht vom Pelican.
Mit Puppen ſpielt das Kind. Womit der große

Mann?
J J

*t

Die Leber iſt vom Hecht;

W.

H Hier fieng der Sprecher an zu huſten.
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W. Gut, gut! Schonen Sie nur dabey
Jhrer eigenen Leber und Lunge. Aber ſol
Jhr metaphyſicaliſcher Calender im Ta—
ſchen-Format ſeyn; oder

G. Jch hore ſchon, was Sie ſagen wol—
len. Nein, kein ſchreckbarer Foliant! Jch
gedenke Stof daran zu haben auf ſo viel
Jahre, als der gegenwartige Calender—

Geiſt unter uns herrſchen wird.

W. Jch ſehe alſo wol, daß in der Car
lender-Welt noch wol was Neues zu ma
chen ſey.

G. Recht viel Neues. Aber das Wich—
tigſte habe ich Jhnen noch nicht geſagt.

wW. Wie? haben Sie denn noch eine
andre Calender-Reformation im Kopfe?

G. Ja! und zwar eine Reformation,
die den eigentlichen Calender ſelbſt trift.

W. Sie wollen doch wol die Sonne
nicht anders ſtellen?

G. Nein! Jch wil den Calender beſſer
nach der Sonne ſtellen. Gleichwie man

die
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die Sonne nicht nach den Uhren, ſondern
dieſe nach jener, ſtellet.

W. Jch meyne, daß Julius Caſar, und
der große geiſtliche Ceremonien-Meiſter,
Gregorius, ſchon genug am Calender ge—

ſtellet hatten; und inſonderheit ſeit den
letztern, mit dem Anfange des jetzigen
Jahrhunderts von uns angenommenen Ver
beſſerungen hier nichts mehr zu thun ubrig ſey.

G. Noch viel! auf mein Wort!
w. Jeh Lin ſehr begierig, es zu horen.

G. Gind unſre Jahre nicht Sonnen—
jahre?

w. Ja.
G. Gehet denn unſer Calender wol recht

nach der Sonne, da wir den Neujahrs—
tag alsdann erſt haben, wenn die Sonne
ſchon zehn Tage vorher einen neuen Lauf

angefaugen hat?

W.
Es wird hier und im folgenden, geſprochen

nach dem gewohnlichen Sprach-Gebrauch;

ohne
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W. Vohin ſetzen Sie denn den Anfang2 30

f eines neuen Sonnenlaufs?
G. Auf den kurzeſten Tag; wenn die
Sonne in das Geſtirn bes Steinbocks
tritt.

W. Warunm nicht auf den langſten Tag?

oder auf die Aequinoctia?

G. Das iſt bey uns nicht vollig gleich
gultig.

f W. Warum nicht?
G. Ein Jahr iſt die ganze Zeit eines

JJ Sonnenlaufs; und dieſe Zeit iſt auch die
J
J Zeit der zunehmenden und wieder abneh—

menden Beleuchtung und Erwarmung
at

J durch ihren wohlthatigen Einfluß erneuer—
J

n von der Sonne; und auch die Periode des

44108z ten Wachsthums von allerhand Fruchten.
4J Dieſe Befruchtung, Beleuchtung, Erwar—

mung, gehet in unſerer Zone am Ende
des

ohne Ruckſicht auf das gewiſſere Copernica

niſche Spſtem.
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des Herbſtes, da die Sonne weichet, zu
Ende. Am klurzeſten Tage aber fangt die
Sonne aufs neue wieder an, ſich uns zu

nahern. Billig iſt alſo auch hier der Au—

fang eines neuen Jahrs, und das Ende
des Alten, zu ſuchen.

W. Es laßt ſich horen. Aber wir rech—
nen unſre Jahre ja auch nach Chriſti Ge—

burt.
G. Ganuz:? wohl! Warum fangen wir
denn unſre Jahre nicht auch mit dem Ge
burts: Tagr deſſelben an? Warum acht Ta

ge ſpater?
W. Weil ein hebraiſcher Sohn erſt mit

der Beſchneidung ſeine perſohnliche Gultig—

keit in Jſrael erhielt.
G. O! dieſe Antwort mag anderwarts

ihre guten Dienſte thun. Hier zur Jahr—
Rechnung iſt ſie nicht befriedigend. Unſre

Jahre rechnen wir nach Chriſti Geburt.
Chriſtus aber iſt uns Unbeſchnittenen voll—

zultig, ſogleich nach ſeiner Geburt. Mit—

hin
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hin muß ſein Geburts-Tag unſer Neujahrs-

Tag ſeyn.
W. Ja! Wenn er denn nur auch auf

den kurzeſten Tag fiele.

G. Warum laſſen wir ihn nicht darauf
fallen? Man kann ja ohnedem dieſen al—
lermerkwurdigſten Geburts-Tag nicht ge
nau beſtimmen; da Kinige ihn in den Oe

tober haben wollen. Da wir nun unſre
Jahre darnach rechnen, ſo faller er auch
auf den naturlichen Anfang des Jahrs.
W. Aber der Eintritt der Sonne in

das Geſtirn des Steinbocks geſchiehet nicht

iimer auf einen grwiſſen Tag.

 Ge

Da man ſo wenig das Jahr, als den Tag,
der Geburt Chriſtr, genau weiß; ſo kann uns

dieſe Ungewißheit lehren, daß unſer Gluck nicht
an die Zeit, und unſre Feyer nicht an den Tag,

gebunden ſey; und es hier nicht auf die Zeit,

ſondern auf die Gewißheit der Sache ſelbſt
ankomme.
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G. Der Unterſcheid iſt nicht groß. Die
Zeit des Eintritts kann vorher genau be—
rechnet werden. Fallt ſie Vormittags, ſo ſey

derſelbige Tag der Neujahrs-Tag, und zu—
gleich Chriſti Geburts-Tag. Fallt ſie Nach—

mittags, ſo ſey es der folgende. So wird
es der Sache gemaß genug ſeyn.

W. So mußten ja denn auch alle Mo—
nathe einen andern Anfang haben.

G. Allerdings. Sollen die Monathe ſich
nach des Mondes Lauf richten, da ſie den
Namen. adavon haben, ſo gibt es eine dop

pelte  Rechnung, und viel Confuſion. Nein!

Das Jahr gehet nach der Sonne. So
muſſen auch die Monathe darnach geſtellet

werden. Wie paſſend ſind nicht die zwolf
himmliſchen Zeichen dazu, in welchen die

Sonne lauft? Ein jeder Monath werde
angefangen mit dem Eintritt der Sonne

in ein neues Sternbild.
W. So hatte man freylich Alles in ei—

ner guten Ordnung.

C G.
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G. Gewiß in einer beſſern, als bisher.
W. Das wurde aber auch viel Veran—

derungen in den Feſttagen geben.

G. Auch das iſt meine Abſicht.
W. Jch verbitte alle Veranderungen, die

keine Verbeſſerungen ſind.
G. Seyn Sie doch nur unbekummert?

Auch hier kann es beſſer ſeyn.

W. Wie denn?
G. Man hat bey Beſtimmung der Jeſt—

tags -Termine zugleich die Zeit der Ge
ſchichte beobachten wollen; und dabey iſt

man voft in widrige Colliſion gerathen.

W. Wie ſo?
G. Der Verkundigungs-Tag fallt Neun

Monath vor Chriſti Geburt; aber mitten
in die Gedachtniß-Tage ſeiner Leiden; und
dieſe folgen bald auf ſeine Darſtellung im

Tempel. Welche Colliſion! Der Johannis
Tag iſt ein halb Jahr vor Weyhnachten;
aber acht Tage nachher iſt ſchon der Heim

ſuchungs-Tag, welcher bald auf die Ver—
kundi
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kundigung folgen mußte. Dergleichen Col—
liſions, und Unordnungen kann ich noch
mehr finden.

W. Sie ſcheinen mir nicht ſo erheblich
zu ſeyn, daß eine Abanderung nothwen—

dig ware?
G. Es ſind doch Colliſions, und Unord

nungen; die daraus entſtanden, daß man
den Grundſatz angenommen: Man mußte
die Hauptbegebenheiten Chriſti, welche die

Grunde unſrer Feſte ſind, alle mit einan—
der in die Zeit Eines Jahrs bringen.

W. Hat man denn ubel daran gethan?
G. Nein! Sie verdienen allerdings, daß

der Chriſt, der ihrer taglich eingedenk ſeyn

ſol, ihnen jahrlich eine beſondre feſtliche
Andacht widme. Nur hatte man nicht da
bey zur Regel machen muſſen, auch die
Zeit der Geſchichte dabey zu beobachten.

W. Das war ja der Natur der Sache
angemeſſen.

G. Nein! So wenig angepaſſet, als

C 2 ange
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angemeſſen. Eben ſo unnaturlich, als
wenn man das, was in vier und zwanzig
Stunden, ja, wol in noch viel langerer
Zeit, geſchehen iſt, binnen anderthalb
Stunden auf dem Theater vorſtellig ma—

chen wil.
W. Wieder ein Ausfall auf die geprie—

ſene TheaterRegierung. Neulich wolten
Sie alle Poeſie von der Schaubuhne ver—
bannen, und ſahen ſie als unnaturlich an;

und nun wollen Sie auch die Theater-Ge—

ſchichte in die anderthalb Stunden ein—
ſchranken, die man bey einem Schauſpiel

zubringt?
G. Machen Sie mich nur nicht boſe!

Oder ich ſturze ihr Theater wol gar um.
W. O nein! Lieber alle Glucksbuden zer

ſtohret; alle Gluckstopfe zerſchmißen; alle
Glucksrader zerſchlagen.

G. Die Theater-Geſetze mogen ſo gel—

tend ſeyn, als ſie wollen: ſo ſage ich
doch, daß es nicht naturlich ſey, in abge—

meſſe
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meſſenen, und gereimten Zeilen zu ſpre—

chen; wenn gleich die Leute noch ſo voll—
burtige Poeten waren. Jmgleichen, daß
man in anderthalb Stunden auf der Schau—

buhne nicht mehr vorſtellen muſſe, als in

ſolcher Zeit geſchehen iſt, oder doch ge—

ſchehen ſeyn kann. Sonſt handelt man
wiider die Natur ſehr anſtoßig.

W. Nan kann ja doch aus einem Bu,
che in anderthalb Stunden eine Geſchichte

leſen, die viel langer gedauert hat. Die
ZBuhne ſey ein ſolches Buch.

G. Das iſt ſie nicht. Ein Anders iſt,
eine Geſchichte erzahlen; ein Auders, ſie

nachmachen. Bey der Erzahlung zeige ich

die Zeit mit wenig Worten an; bey der
Nachahmung muß ich ſie wurklich beobach
ten; ſonſt ſtelle ich die Geſchichte nicht ſo

vor, wie ſie geſchehen iſt.

W. Muß denn hier Alles ſo ganz na
turlich ſeyn? Konnten Sie nicht derglei
chen Schauſpiele nach einem verjungten

C 3 Maas



38

Maasſtabe ausmeſſen, und die Liebhaber
der Buhne in anderthalb Stunden ſehen,
und horen laſſen, was in viel langerer
Zeit geſchehen iſt?

G. Es kommt mir immer ſehr hart an,
wenn ich annehmen ſol, daß die Sonne
in der Zwiſchen-Zeit der Acte faſt eben ſo
viel Grade in der Ecliptik fortgerucket ſey,

als die Muſicanten Tacte durchgeſpielet
haben. Und eben ſo iſt es auch wider die
Natur anſtoßig, wenn man die Begeben—
heiten Chriſti, die in einen Zeitraum von
vier und dreißig Jahren gehoren, in einem

einzigen Jahre feſtlich vorſtellig machen,

und dabey zugleich die Zeit beobachten wil.
W. Wie ſolte man es denn doch machen?
G. Gar nicht auf die Zeit ſehen; ſon—

dern die Tage ſo anſetzen, wie. ſie zur
Feyer von nothigen irrdiſchen Geſchaften,
inſonderheit Landarbeiten, am wenigſten

hinderlich fielen.

w.
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W. Dem Letztern iſt in verſchiedenen
Landern ſchon dadurch ſehr gerathen, daß

einige Feſttage ganz abgeſchaffet, und An—

dere auf Sonntage verlegt ſind.
G. Sehr lobenswurdig! Ueberhaupt da—

von zu urtheilen, ſo haben uns ja weder
Chriſtus, noch ſeine Apoſtel, einige Feyer—
tage geboten. Paulus widerrath vielmehr
das Binden an beſtimmte Feyertage. Und

andre Leute, ſie mogen ſo alt ſeyn, und
heiſſen,. wie ſie wollen, erkennen wir ja
nicht fur allgemeine Geſetzgeber der Chri—

ſienheit.
w. Es ſcheinet bald, als ob Sie alle

Feſttage mogten abgeſchaffet wiſſen.
G. Das iſt meine Meynung gar nicht,

Jedoch ſind ja die Geburt, Leiden, Aufer—
ſtehung, und Himmelfahrt Chriſti, dieje
nigen Stucke, von welchen ohnedem in
vielen Sonntags-Andachten gehandelt wird,
oder doch gehandelt werden kann, und muß.

Weswegen man denn der beſondern Feyer

Ca tage
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tage daruber allenfalls ohne Verſundigung

wol entbehren konnte. Wil man indeſſen
beſondre Tage dazu haben, da ſich dieſe
Gegenſtande vor Andern als wichtig und
wurdig dazu auszeichnen: ſo konnte man

fur die Letztern auch leicht ſchickliche Zei—

ten treffen.
W. Etwa alle Quartal ein Feſt?
G. Ganz wohl! Und zwarJedes auf

einen Sonntag; und wenn das nicht ge—
nug, den Montag dazu. Weyhnacht aber
mußte, wie ſchon geſagt, auf den Neu—
jahrstag fallen, weun ſolcher gleich ein Wo

chen-Tag ware.
W. Bey dieſer Calender-Reformation

wurden auch viele Namens der Sonntage

wegfallen.
G. Wahrlich kein Verluſt. Was ſol ein

beſonders Kirchen-Jahr? Was ſollen die
Benennungen von Advent, Epiphanien,
Oeculi, Cantate, Trinitatis? Was wird
verlohren ſeyn, wenn wir dieſe Namen

nicht



nicht mehr haben? Etwa eine gelehrte Er—
lauterung, oder eine ungelehrte Anſpielung

eines Canzel-Redners?
W. Nan kann doch durch Hulfe dieſer

Namen die Zeit leicht, und gut beſtimmen.

G. Eben ſo leicht, und gut, ja noch
viel beſtimmter, wenn man die Wochen,
oder Sonntage, nach ihrer Zahl im Jah—
re, oder Monathe, benennet, und ſagt: die
funf und dreißigſte Woche: ober, der drit
te Sonntag im May.
.Wẽ IJch kann nicht leugnen, es lieſſe
ſich lernen, und verſtehen; und man ware

dabey auch vieler Calender-Rechnungen
uberhoben, welche von den Feſt-und Sonn

tagen verurſachet werden.

G. Und ware das nicht gut? Welch ein
ſo entbehrliches als muhſames Scrupuliren

iſt nicht bey Beſtimmung des Oſter-Sonn—
tages, nach welchem ſich alles Andre rich—

ten muß? Und was ſollen die veralteten
Namens von Eſto mihi, Quaſimodogeniti?

C5 u.
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u. ſ. w. von welchen der Tauſendſte nicht
einmahl den Grund weiß, und eine ge—
lehrte Belehrung daruber auch ohne allen
Schaden wol entbehren kann, und. deſto

eher eutbehren kann, je gelehrter ſie iſt.

W. Es iſt wahr; die geiſtliche Calen
der-Chronologie, und die gelehrte Calen—

der-Hiſtorie, ſind ſehr ſtaubichte Studia.
G. Setzen Sie nur hinzu? auch: ſehr

entbehrliche.

W. Freylich, nach Jhren Vorſchlagen.
Sie finden in der ganzen geiſtlichen Calen

der-Verfaſſung viel Unnaturliches.
G. Auch viel Unbeſtimmtes, und Unge—

grundetes. Was ſollen vier Advents—

Sonntage?
W. Jn der Theologie wird zwar, mei—

nes Wiſſens, nur von dreyerley Anknunft
Chriſti gehandelt: von ſeiner Ankunft ins
Fleiſch, in die Herzen der Menſchen, und
zum Gericht uber die Welt. Wenn Sie
aber ſeine feyerliche letzte Ankunft zu Je—

ruſa
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q

ruſalem dazu nehmen, ſo haben Sie vier
Advente.

G. Und wenn Sie ſeine Aukunft zum
beſondern Gerichte uber Jeruſalem, und
uber die Juden, dazu nehmen, die von
den Evangeliſten und Apoſteln, hin und
wieder als eine beſondre Ankunft bezeich—

net wird, ſo haben Sie funf Advente.
Welche von dieſen ſollen nun als Grund
der vier Advents-Sonntage gelten? Und
wie ſehlecht paſſend ſind zum Theil die
Texte· zu den Sonntags-Andachten dabey
gewahlet? Meinentwegen mag man die Tex

te und die Audachten behalten. Aber man

laſſe die Advents-Titel davon.

W. Jch ſehe wol, daß es am beßten
ſeyn werde, wenn ich mir Jhre ganze Ca—
lender-Reformation nur gefallen laſſe.

G. Jch bin noch nicht damit zum En—
de. Es ſind noch ein Paar Kleinigkeiten
zuruck, die Sie auch mit nehmen muſſen.

W. Nur heraus damit! wenn es Klei—

nigkeiten ſind. G.
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G. Auch die Namens der Monathe ab—

geſchaffet!

W. Ey! warum?
G. Weil ſie romiſch, und zum Theil

gar heidniſch ſind. Wir aber ſind Deut—

ſche, und Chriſten.
W. Muſſen wir denn das Schild unſrer

Religion allenthalben, auch, im Calender

aushangen?
G. Wer keine chriſtlich-deutſche Namen

leiben mag, der nehme wenigſtens ver—
nunftig-deutſche. Warum ſollen es die
alten romiſchen und heidniſchen ſeyn und

bleiben?
W. Veil ſie nun einmahl, und ſo lan—

ge ſchon, im Gebrauch ſind.
G. Nun, ſo mogen ſie auch eben des—

wegen, weil ſie ſchon ſo lange regieret ha—

ben, einmahl weggeſchaffet werden; zu
mahl wir ſelbſt ſchon langſt was Beſſeres
und Verſtandlichers dafur haben, welches
man damahls nicht hatte, als man ſie an

nahm.
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nahm. Oder, wenn es ja was Auslandi—

ſches, und weit her ſeyn muß, und uns
fur dem guten Einlandiſchen ſo ſehr eckelt:

ſo mogten wir nun die chineſiſchen Mo—
naths-Namen auch erſt einmahl ſo lange
brauchen, als wir die romiſchen gehabt

haben.

W. Sie werden mich noch zuletzt wol
gar nach Otahite weiſen.

G. Es ſcheinet ja, als ob Jhnen fur
unfrer guten Mutterſprache recht ſehr graue;

darum  m̃uß ich Sie ja wol weit in die
Welt fuhren. Konnen Sie aber unter den
auswartigen Volkern auf Erden nichts
Aunehmliches finden: ſo mogen Sie aus
Klims Unterwelt, von den Potuanern, die

Monaths-Namen holen. Mittel und Rath
genug fur Deutſche, die nicht Deutſch ſeyn
wollen.

W. Damit Sie mich nicht weiter ang—
ſtigen, ſo ſagen Sie mir denn nur, wie die
Monathe auf Deutſch heiſſen ſollen!

G.
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G. Das will ich Jhnen vorzuſchlagen

uberlaſſen. Jſt Jhnen die ſimpelſte Art
der Benennung nicht gefallig, daß man
ſagte: der erſte, ſiebente, zehnte Monath,
ſo ſuchen Sie andere deutſche Namen aus.
Nur muß ich Jhnen dabey ſagen, daß ich
die undeutſche Verwandlung des Janua
rius in Jenner, und allen andern Pegnitz
Schafer-Witz gleichen Schlages, nicht
wohl ausſtehen kann.

1

W. Jch will es uberlegen. Aber ver—
muthlich ſollen auch die Wochen-Tage an—

ders heiſſeu?
G. Sie ſind recht auf meinem Wege.

Was ſol der Name: Sonntag? Alle Tage
ſind ja Sonntage. Die Sonne machet ſie
Alle. Was ſol Sonnabend? Jſt der gan—
ze Tag ein Abend? Was ſollen die ubrigen

Namen? Mittewoche iſt deutſch und beden—

tend; das konnte bleiben. Die ubrigen Ta
ge konnten ja auch wol auf gut deutſch be—
nannt werden, weunn man ſie nicht nach der

Zahl



Zahlfolge heiſſen wil. Saturnus und Mer—
curius, haben es ſich muſſen gefallen laſſen,

daß die Deutſchen ihre Namen aus den Ti—

teln ihrer Wochen-Tage weggelaſſen ha—
ben. Jupiter, Venus und die Uebrigen,
werden gewiß auch nichts dawider haben,
wenn man ihre Namen uicht weiter reſpecti—

ret. Weg mit den ſieben Planeten der
heidniſchen Unwiſſenheit! Weg mit ihrer
eingebildeten Regierung der Tage; und mit

allen auf dieſen Ungrund gebaueten Namen!
W.a.a Run, meinentwegen mag man ſie

verabſchieden. Aber, da Sie dieſe Namen
abſchaffen wollen, ſo furchte ich, daß Jhre
Namens -Verfolgung im Calender noch
wol weiter gehen werde.

G. Das furchten Sie? Nun wird mir
faſt vor Jhnen bange. Doch, ich bin nun
einmahl im Othem, und vollem Schwunge;
und ein Pendulum ſtehet ſo bald nicht ſtille,
wenn es erſt einmahl im Gange iſt. Auch die

Belegung der Tage mit Namen von Leuten,
die
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die zum Theil nicht einmahl in der Welt ge—

weſen ſind, und deren Verdienſt und Ruhm,

oft ſehr zweifelhaft iſt, und die der Tau—
ſendſte kaum kennet, ganzlich weggelaſſen.

W. Habe ich es nicht gedacht? Nein!
wenn ich mir auch Jhre ganze Calender—
Weisheit ſo geduldig, wie ein unterjochter

Ehemann gefallen laſſe, ſo kann ich dieſes

doch nicht zugeben.

G. Und warum denn nicht? Was haben

Sie denu doch dawider?
W. Jch verlohre ja meinen NamensTag!

G. Viel verlohren!
W. Der' meinen Elienten ſo merkbar iſt.

G. Wichtiges Bedenken!
W. Und meines Herrn Vettern Namens-

Tag, der mich an demſelben gut tractiret,
meine Gluckwunſche entgegen nimmt
und fur mein Carmen mich noch dazu reich—

lich beſchenket. G.
Ein Zeitungs Mode-Wort. Sehr ſchlecht

ausgedacht.
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G. Wahrlich! eine ganz erhebliche Jn—
ſtanz! Doch iſt ja noch wol Rath dafur.
Nehmen Sie die Tauf-oder Confirmations—

oder Hochzeits-Tage, an Statt der Na—

mensTage. Jch bitte Sie! Was fur
eine Verbindung hat Jhr Alexander-Na—
me mit bem Calender-Alexander? Jſt die
ſer etwa Jhr Herr Gevatter?

W. Jhr Spotten ſolte mich bald irre
machen. Aber Jhre Vorſchlage taugen
nicht. Nein! der Hochzeits-Tag muß be
ſonders gefeyert werden, NB. wenn ſonſt

nichts dagegen einzuwenden iſt; und der
Namens-Tag darf auch eben ſo wenig
eingehen, als der GeburtsTag. Mein
Herr Vetter aber wurde ſeinen Hochzeits—

Tag gewiß nicht an die Stelle ſeines Na—
mens-Tages ſetzen; weil er jenen in ſei—
nem Schreib Calender immer mit etlichen
großen Creutzen bezeichnet.

G. Schlimm genug! Wie geſagt; wenn

Jhuen ja die Bewybehaltung beſondrer

D Schmauß
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Schmauß-Tage ſo ſehr am Herzen liegt,

ſo-W. Warum nicht Kehle und Mageu
ſind nicht weit vom Herzen.

G. Nun;, ſo nehmen Sie denn zur no—
thigen Beherzigung einen andern beliebi—

gen Tag. So haben Sie auch noch den
Vortheil davon deh Sie einen. ſolchen
wahlen koönnen, an welchem ihr Geldbeutel
nicht heimlich proteſtiret. Oder nehmen

Sie den Tag, da Sir zum erſten Mahle
recht bedeutend und deutlich Papa gefagt

haben, und von dem Papa an der Stim—
me erkannt worden ſind. Oder den, da
man Sie zum erſten Mahle mit mon-frere

hat verſuchen laſſen, ob Sie das Raus—

ſprechen konnten. Oder-
W. Ot halten »Sie ein!l. Wichtige Zeit

puncte genug. Jch wil mich darauf be
denken.

G. Bedenken Sie auch das, daß durch
die Abſchaffung der gedachten Namens auch

ein



ein mannigfaltiger damit verknupfter Aber—

glaube, narriſche Tagewahlerey, und viel

andre Thorheit, aus der Welt geſchaffet

wird.
W. Nicht ſo ganz geſchwind, als Sie

wol denken. Der rechte geſunde Men—
ſchen-Verſtand iſt ſo gar gemein nicht auf

dem Erdboden. Wenn gleich Walpurgis
nicht mehr im Calender zu finden iſt, ſo
unterbleibt darunn doch nicht ſogleich der
Hexen: Tanz auf dem: Bloecksberge. Wuß
te man ſich doch mit dieſem Glauben ſo—
gleich recht gut in die Zeit zu ſchicken, als

der julianiſche Calender abgeſchaffet ward
Sogleich ließ man die Hexen auch eilf Ta
ge fruher tanzen, und der neue Styl ward

auch auf dem Blocksberge angeuommen.
Eben ſo ward damals aller ubriger Aus—
wurf. der menſchlichen VerſtandesSchwa
che, der an  den Calender-Namens hafte—
te, ſogleich nach dem neuen Styl umge—

ſetzt. Man verlohr die vorige Zeit; aber

D 2 mau
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man blieb veſt an den Namens hangen.
Nehmen Sie die Namen weg, ſo wird

man an der Zeit kleben.
G. Nit der Zeit aber wird ſich doch die

Thorheit eher verlieren, wenn ſie die Nah—

rung der Namen nicht mehr hat; und die
Lahmen muſſen entweder fallen, oder das
Gehen lernen, wenn-ihnen dieſe Krucken

genommen ſind.

W. Nun, ſo fahret denu hin, ihr ro—
then und ſchwarzen Namen! Alles werde
weiß, und helle! Haben Sie ſonſt noch
was im Calender zu reformiren?

G. Nun nichts mehr, als die alberne
Wetter-Prophezeyungen und alle andern
aſtrologiſchen Windmachereyen, die ich aus
allen Calendern wegwunſche.

W. Auch aus den Bauern-Calendern?

G. Warum nicht?
W. Der Bauer kauft keinen Calender,

wenn er nicht Wind und Wetter darin
ſfiehet.

G.
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G. Ein beſchamender Vorwurf fur uns!
Jſt es recht, aus Dummheit und Thor—
heit, ein Gewerbe zu machen? und ſie zur

Fortdauer des Gewinns gefliſſentlich zu
unterhalten? Thun wir recht, daß wir die
Bauern und viel Andere, die zwar nicht
ſo heiſſen, aber doch nicht kluger ſind, in
ihrer klaglichen Unwiſſenheit laſſen? Hat
der Bauer, als Menſch (wenn ſie den Ti—

tel nur nicht zu ausſchweifend finden) nicht

eben ſowol Anſpruch an Verſtaud und
Weisheit, als ein jeder Andrer? Woher
ſol er aber ſein Theil bekommen, wenn
ihn diejenigen nicht belehren wollen, die
verſtandiger und weiſer ſind? Man lehre
ihn die nutzliche Wahrheit, und verab—
ſcheue den haßlichen Gewinn von Jrrthum
und Lugen; ſo wird er nicht mehr ein
ganzes Jahr zum Voraus nach dem Win—
de ſchnappen wollen. Doch muß ich Jh
nen auch hiebey ſagen, daß viele Bauern

den Calender-Wind ſchon lange kennen,

und daruber lachen. w.



54 222W. Aber die Aexte und die Scheeren,
die auf-und niederwarts hauen und ſchnei—

den, die Hande, die Schropfkopfe, die
Pillen-Puucte, die Blumlein, das Ader—
laß-Mannlein, und dergleichen Stucklein
mehr, ſind doch ganz artige feine bunte

Zierrathen bey Wind und Wetter!

G. Jſt es nicht zum Erſtaunen, daß
man das abgeſchmackte Zeug ſo lange im

Calender geduldet hat!
W. Jn verſchiedenen neumodigen Calen—

dern finden Sie es nicht; ſondern dage—
gen andre wiſſenswurdige Dinge. Seit
einiger Zeit hat man auch aus etlichen an—
dern Calendern viel aſtrologiſchen Tand

ansgeworfen.
G. Sehr lobenswurdig! Man hatte auch

aus dem Hanndoverſchen Staats-Calender

des Jahrs 1754 das Wetter weggelaſſen,
und an deſſen Statt nutzliche aſtronomi—

ſche Anzeigen geſetzet; und ich hatte die
Fortſetzung gern geſehen. Doch, wir muſe

ſen wol einmahl ſchlieſſen. W.
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W. Nur erſt noch ein Wort!
G. Noch wol Hundert, wenn es Jh

nen ſo gefallt.
W. Ehe wir uuſer Calender-Geſprach

mit dem Troſte: Kunftig ein Mehrers, be—
ſchlieſſen; ſo ſagen Sie mir doch, was fur

einen Titel man unſrer bisherigen Unter—
redung wol geben konnte, oder mußte!

G. Sagen Sie es doch, wie man ſie
heiſſen konnte, oder ſolte, oder mogte!
—ESJ Calender Grillen: Herr Grillen

fangerl
G. Zu dienen: herr Windfang!
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